Von Gottes Weisheit und Gottes Liebe zu uns

Predigt über 1. Kor. 2, 1-10 am Sonntag, den 15. Januar 2005, im Akademischen Gottesdienst im Evangelischen Hochulzentrum Wallonerkirche zu Magdeburg

Von Prof. Dr. Alexander Pott

Die Briefe des neuen Testaments, liebe Schwestern und Brüder, gehören nicht zu meinen Lieblingstexten in der Bibel. Die Briefe sind häufig theologische Aufsätze. Es wird in der Regel keine Geschichte erzählt, sondern das Wirken Gottes, wie es sich in Jesus Christus offenbart hat, wird interpretiert und auf die jeweilige Situation in den Gemeinden, an die die Briefe geschrieben wurden, angewendet. Es entstehen so keine spannenden Geschichten oder Gleichnisse, sondern häufig intellektuell anspruchsvolle Ausführungen. Als ich meiner Frau beispielsweise den heutigen Predigttext aus einem Paulusbrief zu lesen gab, sagte sie, oh, da ist ja gar keine Handlung drin, wie will man darüber predigen, insbesondere als Laie. 

Aber, Sie werden es gleich hören, Paulus ermuntert in seinem Text geradezu, auch ohne theologische Vorbildung den christlichen Glauben zu predigen, und das hat Mut gemacht. Ich war überrascht, nachdem Paulus nicht zu meinen Lieblingsautoren gehört, wie viele Gedanken sich für mich an den Text, den sie gleich hören werden angeschlossen haben. Der heutige Predigtext aus dem Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Korinth ist in zwei etwa gleich lange Teile unterteilt. In der Mitte des Textes steht ein dennoch, ein Wort, das einen Gegensatz andeutet, zumindest aber eine Relativierung des vorher gesagten. Diese Zweiteilung des Textes wird noch dadurch unterstrichen, dass Paulus im ersten Teil in der Ich-Form schreibt, danach, nach dem dennoch, wechselt er in den Plural. Die beiden Teile, beide sind fünf Verse lang, scheinen zunächst nicht so ganz zusammen zu passen, aber davon gleich mehr. Bevor Sie den Text hören, noch ein weiterer Hinweis: Sowohl im ersten als auch im zweiten Teil wird die Kreuzigung Jesu erwähnt, eine Erwähnung, die ich nicht für einen Zufall halte.

Der folgende Text steht im 1. Brief des Apostels Paulus an die Korinther im 2. Kapitel, die Verse 1 – 10.

„Als ich, liebe Brüder, zu euch kam, kam ich nicht mit hohen Worten und hoher Weisheit, euch das Geheimnis Gottes zu verkündigen. Denn ich hielt es für richtig, unter euch nichts zu wissen al allein Jesus Christus, den Gekreuzigten. Und ich war bei euch in Schwachheit und in Furcht und mit großem Zittern; und mein Wort und meine Predigt geschahen nicht mit überredenden Worten menschlicher Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, damit euer Glaube nicht stehe auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft. 

Wovon wir aber reden, das ist dennoch Weisheit bei den Vollkommenen; nicht eine Weisheit dieser Welt, auch nicht der Herrscher dieser Welt, die vergehen. Sondern wir reden von der Weisheit Gottes, die im Geheimnis verborgen ist, die Gott vorherbestimmt hat vor aller Zeit zu unserer Herrlichkeit, die keiner von den Herrschern dieser Welt erkannt hat; denn wenn sie die erkannt hätten, so hätten sie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt. Sondern es ist gekommen, wie geschrieben steht: Was kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen die ihn lieben. Uns aber hat es Gott offenbart durch seinen Geist; denn der Geist erforscht alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.“
Die ersten fünf Verse, geschrieben in der Ich-Form, vor dem dennoch, zeigen einen mir sehr sympathischen Paulus. Der Apostel, der sicherlich bei der Gründung der Gemeinden großartiges geleistet hat, der sich auf immer wieder neue Situationen einstellen musste, der sehr viele gefährliche Reisen gemacht hat, der also wohl recht mutig war, dieser große Apostel gibt zu, auch ängstlich zu sein. Er spricht von Schwachheit, Furcht und großem Zittern. Ich finde das sehr beruhigend. Man hat ja heutzutage das Gefühl, dass man sich Schwachheit und Unsicherheit nicht mehr leisten kann, man muss stets selbstbewusst und überzeugend auftreten. Aber nein, Paulus sagt, dass man auch mit Bescheidenheit vieles erreichen kann. Man darf zugeben, auch schwach zu sein! Warum? Paulus sagt uns, dass er nicht überreden will, er möchte eigentlich gar nicht, dass die Gemeinde viel weiß! Er will, dass die Gemeinde die Kernbotschaft des christlichen Glaubens kennt. Paulus äußert sich hier sehr weise: Menschen wollen nicht überredet, sondern überzeugt werden. Wer überreden will, der braucht viele Worte, wer überzeugen will, braucht nur das richtige, meistens ganz einfache Argument. Wer überreden will, muss stark sein, darf sich keine Schwachheit leisten, aber Paulus will nicht überreden, deshalb darf er auch zu seiner großen Furcht stehen. Ich finde, diese fünf Verse, vor dem dennoch, offenbaren ein Prinzip von großer Tragweite. Man nennt dieses Prinzip in anderem Zusammenhang auch: Konzentration auf das Wesentliche, oder: Weniger ist manchmal mehr. Paulus sagt uns: konzentriert euch bei der frohen Botschaft des Christentums auf das Wesentliche, zerredet die frohe Botschaft nicht durch langatmige und langweilige theologische Abhandlungen. Wir kennen dies auch von andern Bibelstellen her: Als Jesus gefragt wurde, was das höchste aller Gebote ist, hat er knapp geantwortet, er hat dabei, ohne große Worte, ein großartiges Gebot, das Gebot der Nächsten- und Feindesliebe, in unsere Welt gebracht.

Paulus formuliert sehr schön, warum er überzeugen und nicht überreden will: Er möchte, dass der Glaube auf Gottes Kraft basiert, nicht auf rhetorisch exzellent vorgetragenen Reden. (Kleine Fußnote: Seien Sie deshalb bitte auch gnädig mit mir, sollten Sie meine heutige Predigt irgendwann kritisch beurteilen.) Wenn jemand nur deshalb in die Kirche geht, weil dort ein toller Pfarrer predigt, so mag das für eine Gemeinde zunächst ganz prima sein. Mittelfristig erreicht man so aber nicht viel. 

Schauen wir uns selber an, die wenigsten von uns sind doch vermutlich durch das Studium tiefgründiger Texte Christen geworden. Nein, die meisten von uns, zumindest war es bei mir so, sind im Elternhaus christlich sozialisiert worden. Diese Unterweisung im christlichen Glauben erfolgte nicht dadurch, dass meine Eltern mit mir tiefe theologische Gespräche geführt haben, oder dass wir im Religionsunterricht die Briefe des Neuen Testamentes gelesen haben, nein, es waren die kleinen Gesten im Elternhaus, es waren die Geschichten des Neuen und auch des Alten Testamentes, an Hand derer ich Christ wurde. 

Wenn Sie sich eine Kinderbibel anschauen, da finden Sie vielleicht ganz am Ende noch ein wenig über die Apostelgeschichte, aber doch keine Zusammenfassung der Briefe! Aber das ist auch ganz richtig so, das hätte Paulus auch gar nicht anders gewollt: Ich finde, Paulus, dieser brillante Theologe, dieser hoch gebildete Christ der ersten Stunde, hat in diesen ersten fünf Versen des heutigen Predigttextes sehr schön deutlich gemacht, dass wir uns als Christen auf die Kernbotschaft des Evangeliums konzentrieren sollen. Nur so wird es gelingen, die Herzen der Menschen nachhaltig zu erreichen. Der Pfarrer mit den tollen Predigten und der tollen Jugendarbeit in einer Gemeinde ist wichtig, sehr wichtig sogar, wenn dabei aber die Hauptaussage des Evangeliums nicht mehr rüberkommt, ist, wie man so lax sagt, nichts gewonnen: Wir müssen die Herzen der Menschen erreichen, und das gelingt nicht über den Verstand, nicht mit menschlicher Weisheit. Ich will nicht sagen, dass eine wissenschaftlich fundierte Auseinandersetzung mit der Bibel, auf hohem intellektuellen Niveau, unwichtig sei, nein. Wir sollen uns aber klar sein, dass dies nicht der Weg zu Gott ist. 

II.
Aber was ist denn nun dieser schon mehrfach angesprochene Kern des Christentums? Paulus gibt uns einen Hinweis, indem er zweimal den Tod Jesu am Kreuz erwähnt. Das kann, denke ich, kein Zufall sein, und meine Gedanken zu diesem Thema sollen im Mittelpunkt der Interpretation des zweiten Teils unseres heutigen Predigttextes stehen.

Bislang sprach Paulus darüber, dass wir gar nicht so viel wissen sollten, und dass wir gar nicht erst versuchen sollen, klug und tiefgründig, also weise, über das Christentum zu reden. Wenn die Kommission der evangelischen Kirche, die einst die Predigttexte bestimmt hat, jetzt einen Schlussstrich gezogen hätte, vor dem dennoch, so hätte ich meinen Gedankengang hier abschließen können, aber nein, man hat mir noch die nächsten fünf Verse aufgegeben, die Verse, die nach diesem dennoch kommen: Wovon wir aber reden, das ist dennoch die Weisheit bei den Vollkommenen, und später heißt es Wir reden von der Weisheit Gottes. Also doch: ab ins theologische Seminar, doch keine Konzentration auf das Wesentliche, sondern abendfüllende Diskussionen auf natürlich höchstem Niveau über die Auslegung des Evangeliums? Wird das, was vorher formuliert wurde, relativiert? 

Ich glaube nicht, dass Paulus die Weisheit der Theologen meint, und dass er nicht meint, Christenmenschen hätten die Weisheit bei den Vollkommenen erreicht. Zum Verständnis des zweiten Teils des Predigttestes war für mich die Textpassage wichtig in der von der Weisheit geredet wird, die keiner von den Herrschern dieser Welt erkannt hat, denn wenn sie die erkannt hätten, so hätten sie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt. Ich will es etwas anders sagen: so wäre die Kreuzigung nicht notwendig gewesen…Wer ist mit den Herrschern dieser Welt gemeint? Sicherlich nicht diejenigen, die juristisch für Jesu Kreuzestod verantwortlich waren. Nein, weil niemand von uns die Weisheit bei den Vollkommenen für sich reklamieren kann, ist Jesus für uns alle gestorben, wir alle sind Herrscher dieser Welt, die wir mitverantwortlich sind für die Kreuzigung Jesu. Wir alle haben die Weisheit bei den Vollkommenen nicht erreicht, und wir wissen es! Das beschreibt genau das Grunddilemma, das Grundübel, in dem wir Menschen leben. Wir sind klug, manche vielleicht sehr klug, manche sogar Genies. Aber haben wir dadurch die Weisheit bei den Vollkommenen? Sind wir dadurch „gute Menschen“? Nein, bei all unserer Klugheit sind wir nicht in der Lage, die Folgen unseres Handelns wirklich abzuschätzen. Kein Politiker, kein Wirtschaftswissenschaftler kann wirklich sagen, welche Konsequenzen es hat, wenn seine Vorstellungen realisiert werden. Kein Naturwissenschaftler weiß, was aus seinen Entdeckungen und Erfindungen wird. Es gibt Konflikte, bei deren Lösung es nicht nur Gewinner gibt, nicht nur Gewinner geben kann. Jeder von uns kennt doch diese Situationen, kennt dieses Dilemma, dass es nicht den objektiv besten Weg, den richtigen Weg gibt. Wenn ein Unternehmer eine Entscheidung trifft, auf Grund derer Menschen entlassen werden, handelt er dann böse, wenn er dadurch aber seinem Betrieb das Überleben sichert und so auch Arbeitsplätze? Gibt es, wenn eine Universität Stellen abbauen muss, den einzig richtigen Weg, das zu tun? Nein, es kann meines Erachtens prinzipiell nicht den einen richtigen Weg geben, einfach deshalb, weil wir gar nicht alle Konsequenzen unseres Handelns abschätzen können. Deshalb, ich will es in Anführungsstriche setzen „versündigen“ wir uns alle, und das ist unvermeidlich. Und, wir Menschen haben das erkannt. In der Schöpfungsgeschichte wird ja ganz bewusst vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse gesprochen. Der Mensch wird Mensch dadurch, dass er weiß, was Gut und Böse ist. Aber leider weiß er auch, dass er nicht immer gut und richtig handeln kann. Wir kennen unsere Grenzen, die Beschränktheit unserer Mittel. Wir sind nicht weise.

Ich will kurz aus meinem Fach, der Mathematik, etwas einflechten: Es ist Mathematikern im letzten Jahrhundert gelungen, die Grenzen unserer Erkenntnis sehr präzise zu formulieren, quasi zu beweisen: Es gibt mathematische Aussagen, von denen wir beweisen können, das sie nicht beweisbar sind! Das ist so etwas wie die mathematische Version der Heisenbergschen Unschärferelation! Dieses Beispiel hat natürlich jetzt nichts mit Sünde zu tun, aber es zeigt doch die prinzipielle Beschränktheit unserer intellektuellen Möglichkeiten! Wir sind nicht weise bei den Vollkommenen.

Also, wir sind weit entfernt davon, zu den vollkommen Weisen zu gehören. Und gerade weil wir in unserer Beschränktheit kein vollkommen gutes Leben führen können, genau deshalb ist Jesus doch für uns gestorben. Das ist genau der Erlösungsgedanke des Neuen Testamentes: Wir Menschen haben unsere Vergänglichkeit und die Beschränktheit unserer Mittel erkannt. Wir Menschen können, zumindest zur Zeit, wie ich meine aus grundsätzlichen Überlegungen heraus, die Sünde nicht aus der Welt schaffen. Unsere Weisheit ist nicht vollkommen, um unser Leben ohne Sünde zu organisieren. Und, man könnte fast daran verzweifeln. Diese Erkenntnis kann nun zwei Konsequenzen haben, die Gott aber nicht unterstützt: 

Erstens könnte man fatalistisch werden und sagen, die Welt ist ungerecht, wir sind schlecht, die Sünde ist in der Welt, und wir können eh nichts dagegen tun. So sicherlich nicht. Wir sollen schon versuchen, weise zu sein und unser Ziel soll schon sein, der Weisheit bei den Vollkommenen nahe zu kommen. Dazu hat Gott uns ja durch Jesus seine Gebote gegeben, insbesondere das Gebot der Nächstenliebe. Wenn wir es schaffen, das Gebot der Nächstenliebe zu befolgen, werden wir der Weisheit bei den Vollkommenen vielleicht näher kommen. Wenn das Christentum ausschließlich auf den Kreuzestod Jesus ausgerichtet wäre, dann hätte Jesus vorher nicht mehrere Jahre als Prediger wirken müssen, um neue Gebote, insbesondere das Gebot der Feindesliebe, in die Welt zu bringen. Dann hätte er bei der Hochzeit zu Kana gesagt, Pech gehabt, wir können nichts ändern, aber nein, er hat ja für Wein gesorgt, er hat ein Problem in dieser Welt gelöst, ein Problem aus der Lebenswirklichkeit seiner Mitmenschen. Und so möchte unser Gott, dass wir aktiv in unsere Gesellschaft eingreifen und versuchen, sie zu verbessern. Wir sollen uns aber darüber im Klaren sein, dass unsere Möglichkeiten und unsere Weisheit beschränkt sind.

Eine zweite Konsequenz aus dem vorhin geschilderten Dilemma unserer beschränkten Möglichkeiten könnte sein, dass wir nun alle, Asche über unser Haupt, ständig mit einem schlechten Gewissen durch das Leben rennen Nein, nein, nein, dem widerspreche ich: Wir können erhobenen Hauptes durch das Leben gehen, ohne schlechtes Gewissen, denn wir dürfen darauf vertrauen, dass Gott uns aus diesem Dilemma erlöst hat, er hat uns quasi verziehen. Wieso dürfen wir auf einen Gott vertrauen, der uns diesen, ich sag, mal lax, Konstruktionsfehler „Sünde“, der uns immanent ist, verzeiht? Paulus verweist auf das Kreuz. Die Erlösung durch das Kreuz ist das große Mysterium unseres Glaubens, und deshalb verweist Paulus in diesen 10 Versen auch zweimal auf das Kreuz.: 

Wenn Gott seine Welt so liebt, dass er seinen Sohn opfert, dann wird er uns nicht im Stich lassen, dann dürfen wir auf ihn vertrauen. Warum hätte Gott in diese Welt kommen sollen, warum hätte er sich erniedrigen, misshandeln, ja sogar töten lassen sollen, wenn er dieser Welt nicht helfen will? Unser Gott hat uns deutlich gemacht, wie sehr ihm an uns liegt. Das ist für mich der Grund, warum wir voller Gottvertrauen unsere Aufgaben angehen können, und nicht verzweifeln müssen, wenn all unsere guten Absichten keine Früchte tragen, wenn sie vielleicht sogar negative Auswirkungen haben, die wir gar nicht beabsichtigt haben.

Man vergleicht die Liebe Gottes gerne, und wie ich meine sehr treffend, mit der Liebe von Eltern zu ihren Kindern. Deshalb dürfen wir ja immer diese schönen Worte beten: Vater unser im Himmel.

Liebe Schwestern und Brüder, meine Kinder sitzen hier, und ich möchte euch direkt ansprechen: Eure Mutter und ich haben so viel Kraft, Sorgen und schlaflose Nächte in euch investiert, so viel Zeit geopfert, glaubt ihr etwa, wir würden euch ernsthaft böse sein, wenn ihr euch mal wieder streitet, ihr nicht beim Putzen helfen wollt oder wieder zu viel am Computer gespielt habt. Nein, ihr könnt euch auf uns verlassen, und wenn ihr einen Beweis dafür braucht, dann überlegt doch mal, wie viel wir bislang schon für euch getan haben. Wir haben es gerne getan, ihr sollt deshalb überhaupt kein schlechtes Gewissen haben. Wir haben es gerne getan, weil wir euch lieb haben! 

Genauso hat Gott auch uns und unsere Welt lieb, und er hat es uns durch das Mysterium des Kreuzestodes bewiesen. Diese Liebe ist bedingungslos, so wie die Liebe der Eltern zu ihren Kindern, und genauso wenig wie Kinder ein schlechtes Gewissen haben müssen, dass sie auf die Hilfe anderer, beispielsweise ihrer Eltern, angewiesen sind, genauso wenig müssen wir, das ist meine feste Überzeugung, ein schlechtes Gewissen haben. Wir sollen die Liebe Gottes, die sich auf wunderbare Weise in Jesus offenbart hat, als Beweis annehmen, wie wir geliebt werden. Daraus sollen wir Hoffnung und Vertrauen schöpfen, genauso wie die Zuneigung der Eltern gegenüber ihren Kindern eine wichtige Voraussetzung für das Wachsen des Selbstvertrauens der Kinder ist.

Wenn ich noch einmal zusammenfassen darf:

Paulus sagt uns in dem Predigtext, dass es einen wesentlichen Kern des Christentums gibt, auf den wir uns konzentrieren sollen. Eine dieser Kernaussagen ist die Erlösung aus der nicht von uns selbst verschuldeten Unvollkommenheit, die wir aber als Verstandesmenschen erkennen und unter der wir leiden. Das Kreuz weist uns einen Weg aus diesem Dilemma heraus, in ihm offenbart sich Gottes Liebe Das ist der Grund, warum wir mit großem Gottvertrauen und großer Zuversicht unseren Weg suchen und finden können, so wie Paulus auch, obwohl er seine Schwachheit und Furcht bekennt, Gott vertraut hat, auf allen seinen Wegen.
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